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‚Nıchts ist leichter alsSagcecn oder uch glauben, habedieWahrheit
gefunden; S1ie WITrEKÄIIC. en aber ist sehr schwer.‘“ Augustinus, der das
Worteschrieben at, mußte wıe wenıge VOLT und ach ihm,
ehe Geist ıin der katholischen Kırche fand, Wa V  — C den philosophıschen
und relıg10sen Sekten Seiner eıt SO lang vergeblich gesucht hatte. Darum
Se1ine Milde S großes Verstehen ur JENC, dıe „111 Banne des S ch e1N6 »

von Wahrheit un! römmigkeıt in den zahireıiıchen Splitterkirchen
eıt ıhr eıl suchten. Sein Grundsatz der den rrenden bei
ler Gegensätzlichkeit =  3 Irrtum gilt sıcher auch tur dıe heutige ellung
zZu Sekten und ektenangehörigen, mehr, da ZUI größten Teıl,
ohne die Kirche ge  nn aben, au der Herne und oft weıter
Ferne kommen, uchend und tastend ob u  IW ahrne: und
uhe fanden

Abbild der Sinnbild?
Eın lick das Wesen der uns

Von Josef Kreitmaijer

NnSere rage 15t nıcht etwa, 7 es scheinen könnte, e1ıne re akade-
mısche rage, die miıt dem en keinerle1 Ber hrungspunkte hat;

1STt vielmehr überaus raktısche rage, geradezu CD rage, die
sıch aller Kunststreit der etzten Jahre gedreht hat und ıimMmmer nochTre
Es sSınd gegensätzliche Weltanschauungen, die sıch } beiden Worten
spiegeln und die ZUr Entscheidung stehen.

A  E,

Wiır alle kennen aus der eıt SCrTer humanıstischen Studien die Anek-
ote ber die griechischen Maler Zeux1s un Parrhasios Zeuxis wußte
Weintrauben natuürlıch ZUu malen, die öge aran pickten und
Parrhasios malte C1NeN Schleier ber e1N€eEs er O täuschend
ıhn Zeuxis bat, doc erst den orhang VOLFr dem wegzuzıehen. Mag
die ne.  ote auch eritunden SC1M, S1e hat doch die geschichtliche ahrhneı‘
zZzu Kern, diıe beiden Maler Naturgegenstände illusionistisch arzu-
tellen versuchten, 11n Gegensatz etwa Zu dem Monumentalmaler olygnot.
Wie alle Naturalisten ler Zeiten fanden auch die beiden Naturalisten des
Altertums den lebhafiften Beifall der enge, der das Anschauliche ;iImMmmer

näherliegt als das Gedankliche ber schon Arıstoteles hat tieter geschaut,
W«t€ VO:  3 der Malereiı des Zeuxis erklärte, besitze eın (e N}

Was mochte Aristoteles miıt diesem os 1er wohl gemeınt haben?
Jedenfalls nıcht das OS der Arbeitsleistung als solcher : enn 1ese ıst
bei SO 15 Kleinste gehenden Herstellungsproze. wanrlıc. groß

ber dieses (85 eılten die beiden aler mit en andern Berufen,
deren Ausübung Geduld erfordert dürfte och größer Se1n Dei einem

Schreibvirtuosen, der tausend Worte auf Postkartenformat schrei-

De utilit credendi:
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benvermag. Arıstoteles dachte vielmehran das oseiner tieferengel1-
stigen Erfassung des Themas vonseiten des Künstlers und n dasEthos

tieferenWırkung auf die Beschauer.
Kunst kann 1La subjektiv-psychologisch betrachten ach ihrer Quelle

und Mündung, iıhrem Sender un Empfänger, ıhrem chöpfer und ach-
empfinder, kurz, ach dem Künstler als termınus qQuo und Pu-
hlıkum als termınus ad quem , der objektiv ach der Schöpfung, dem
Kunstwerk.

Wir wWwW15S5sen au der Asthetik, ; der WEN1ISCHN unbedingt fest-
stehenden ÄAxiome das iSst, jedes Kunstwerk N‘ geistig-sinnlichen
W urzel herauswächst und ebenso geistig-sinnliıche Wirkungen hervor-
ring uch die Malerei des Zeuxis Ja nıcht NUur eın manueller, SON.-
dern auch geıistiger Schaffensprozeß und dıe Freude der Beschauer

Bildern nıcht NnUur sınnlıche, sondern auch irgendwiıe
es soll uns Holgenden dıe subjektiv-psychologische Seite der Kunst

WENISCI beschäitigen als die objektive, das Kunstwerk selbst nach SEe1iNeENN

Gedankengehalt und SsSC1iNeTr Darstellungsform und dem Verhältnis beider
zueinander. Und wWenn WIr hierbeı dıe rage stellen: „Abbild der Sınn-
hild?‘* SO wırd das nıcht SC deuten ürten,als ob ec11 Abbild SOWEeIT
überhaupt auf den Ehrennamen „Kunst“ Anspruch machen z  —

jeglicher Sinnbildhaftigkeit ntbehre der das Sınnbild jeden Anklanges
die Wirklichkeit Es handelt sıch das Mehr oder Weniger, nıcht um

das exklusive Entweder-oder
Die Kunstgeschichte belehrt un, dıe praktısche Kunst, Kunst

w} objektiven Sinne, sowochl thematisch darstellerisch, autfe der
Jahrhunderte C111 starkes Schwanken zwiıischen den beiden olen Geistig-
eıt und Sınnlichkeit (im Sinne), Sınnbild und Abbild erkennen
138  F war wırd keiner der beiıden ole ganz erreicht das Waie

Wesensvernichtung des Kunstwerkes aber größere der An-
näherung $  ’ den einen und entsprechende EntfernungVO! andern werden
WIr beiım Betrachten VOnNn Bildern Ste teststellen können. are  $ nu nıcht
das ea eines Kunstwerkes die Vereinigung VO: höchster Geistigkeit 1172

Thematischen und höchster Sinnenhaftigkeit der Darstellung ? Man könnte
versucht SCIN, dıe rage ebenso bedingungslos bejahen WI1Ie n DT1-
ıtıven mathematıschen Lehrsatz Und doch g1ibt N keine SOIC Harmonie
der Extreme, nıcht Aur deshalb nıcht, weiıl keın Künstler die notıige SDann-
weıte künstlerischer Fähigkeit besitzt, sondern auch, weiıl sich dıe beiden
Extreme, paradox das klıngen mas, gegenseıit1g abschwächten. Das
ist selbst der Natur Es WwIıird aum Menschen geben, bDe1 dem

außergewöhnlıch er Geist sıch einen vollendet schönen Körper aut
Wohl aber 15Tt [*l das Gewöhnliche, der schöne ensc C1MN geistig
mittelmäßiger ensch iSt, der hohe Geist aber unscheinbaren
Körper wohnt.

AÄsthetische Grundsätze darf nıcht Gelehrtentisch auSSP1iINNCN,
S1€e mussen Urc Induktion auser praktıschen Kunst werden.
Rıchard ra un Franz Schreker en ohne Zweifel den deutschen
Komponisten die rein sinnlıchen Klangwirkungen auf die Spitze getrieben.
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ur ihre Vorwürfe,die S1C Text oder Programm runlegten,
mochten S1€ das entsprechende Ausdrucksmittel SC1MHM. ber dıieGeistigkeit
etwa Messetextes müßte, miıt olchen musikalischen Miıiıtteln dar-
gestellt auts empfindlichste leiıden mgekehrt würde heute ohl nNn16-
mand eintallen e1n Lauebeslied mit den Formen des gregorianıschen
Chorals ZUu umkleide In der Malereı en Naturalısmus und Impressio-
115111US Sanz folgerichtig gedacht, wWenn S1e 1Ur malten, Q S16 mi1t ugen
sehen konnten das Geistige darum gut WIe Sanz ausschalteten Da es
ıhnen diıe außerste Verfeinerung malerıscher Kultur tun WAaT, hatten
516e VO: iıhrem Standpunkt aus recht Die Sonne scheint auf Gute und
Böse gleichermaßen macht eım Zauberspie ıhrer Farben keinen
Unterschied zwıschen geistreichen und geıstlosen Gesicht Diese
aler sıch ohl bewußt, daß1Themen Urc LeiN malerische
Reize nıchts WINNECN, ohl aber vieles verlıeren muüßten, das Malerısche
ber VO Geistigen her SC1INECTX Autonomie entkleidet würde, also
unerfreulicher Zwiuitter herauskäme Versuche, beides ZUu verbiınden, WI1Ie

WITLr S16 den relıg10sen Bildern es finden, bekräftigen NUur dıe Wahr“-
eıt der Emp:  ung onsequenter Impressionıisten Eın schlıchtes imMPTreS-
sıiıonıstisches Stilleben 1St lieber als solche anspruchsvollen Gemälde
Wiır verstehen cS5 darum, wWenn Van Gogh der ach AÄAusweıls Briefe

sehr scharten 1C für dıe tieferen TroODlileme der Kunst hatte,
schreiben konnte „Ich versichere Dıch, ich den Christus VO hde
S anz besonders unglücklıch hınde; der annn nıcht bestehen.‘‘

Abbild un 1nnD1 erfordern eben durchaus verschı:edene Darstellungs-
we15sen. Dort ist das Malerıiısche Selbstzweck WITFL.  1C. und ı dieser Eın-
schränkung miıt ec „Jl’art POUT l’art y}  y} 1er NUuUr ittel Wenn e1 ohl
der größte er Naturalisten, Bauern malte, der mit unsäglıcher
Geduld vierjJährıiger Arbeıt Frauen der Kirche, annn War 6S ıhm
weder die Bauern och die Hrauen tun, sondern eister-
stucke des Malenkönnens Wenn dagegen ıllet Bauern malte, annn
kommt ıhm 111 erster Linie nıcht auf malerısche robleme d sondern
auftf 1  1  e „ S 1StTt eın allgemeıner Yypus, der sıch nırgends das Zu-
Tällıge bindet Er sıeht nıcht WIE Defregger den Tyroler, der Knaus den
Schwarzwälder, der eı Dachauerıin Nur Urc solche Ver-
gleiche kann 111a  — einıgermaßen klarmachen, W as Wahrheit,1Wahr-
eıt 15  e Keiner beweist mehr, W1€e ian hne Gefälliges hne die Wiıtze
der Technik den Augenkitzel des Kolorits un der Linie ein echtes Kunst-
werk chaften ann Es 1eg les der Auffassung icC habe mal

So arl Schuch selber eCc1in aus-wıeder begrifien, W as echte Kunst 1St
gezeichneter Nur-Maler 11  = Sınne Leibis Briefe Hagemeister
(Parıs, Dezember 1882) Leibl 1St demnach C111 eister des Abbildes, illet
des innbildes Die er beider Künstler SsSıiınd Kunstwerke vollen-
deten Sınne, weiıl be1 beiden die ıttel dem Zwecke vollkommen angepaßt
Sind Wir würden anders urteılen, wenn el mıiıt den gleichen Mıtteln
etwa e1Ne Auferstehung Christi gemalt hätte

Heute WIT, daß uch Millets Kunst och nıcht dıe etzten Schluß-
olgerungen, dıe sıch aus der Sinnbildhaftigkeit der höheren Kunst ergeben,
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BCZOSCN hat Er gehört ZUr sehr großen Kategoriederer, die das
ea darın erblicken, das Sinnbild Abbild schaffen, wobei sowohl
das geistige Wwıe das sinnlıche Element pfer bringen en Wir
nennen diese unstweise Realismus. Wer C111 Milletsches ıld aufmerksam
betrachtet, sıeht SOiort, der Künstler ZWar zahlreıiche Eıinzelheiten
Form und Farbe unterschlagen hat,aber OC och die Maßverhält-

der Naturerscheinung wahrt. Wiır INusSssen indes bedeutsamen
Schritt weitergehen und Iragen, ob denn en Umständen nötig
ist, die Maßverhältnisse der Wiırklichkei einzuhalten. on alleın die
Frage mag manchen INEC1Ner Leser, der och CiN1SE der gemalten und DE-
me1jißelten Greueltaten des Expressionismus peinlicher Erinnerung hat,
miıßtrauisch aut die weıteren Ausführungen machen. ber WITLr dürfen uns
doch VO] den Materialisten nıcht Folgerichtigkeit des Denkens über-
treffen lassen! nen galt das den Sınnen Zugängliche als egen-
stand der Kunst Sollen WITFr NUun, diıe WITLr dıe absolute Priorität des Gei-
stigen VOTLr dem Sinnlichen testhalten und verkunden, 11Ss mıit el
begnügen? Müssen WIr nıcht vielmehr die Priorität des Geistigen auch 1n
der Kunst vertechten und das sinnlıche Element SC1iNE re1Nn dienende
ellung zurückdrängen? Derjenige muß für uns der größte Künstler SC1IMN,
der mıt sparsamsten sinnlıchen Miıtteln dıe höchsten geistigen Wirkungen
erzielt. Das gılt zumal VO  =) der relig1ösen Kunst.

Wir kommen also der rage nıcht vorbel, ob die nwendung der
sparsamsten sinnlıchen ıttel gegebenenfalls auch e1in bweichen VO: ana-
tomıschen Verhältnissen aut diese kommt VOTLr em a  e
Ich weıß schon, wırd IN1Ir sofortmıiıt dem Einwand kommen,
doch S anz ungehörig SCI, den Meisterwerken Gottes herumzukorrigieren,
CS gleichsam besser w155sSen ZU wollen als Gott ber tut enn das irgend
e1in Künstler?

Die Natur arbeıtet allüberall teleologısch ach irdischen Zwecken e  es
Glied unseres Leibes hat estimmte Auifgabe i ÖOrganiısmus un! dıe
dieser Aufgabe besten entsprechende Form. ur der Allmächtige

Künstler beauftragen, nNnu  a} auch selber wirkliıchenMenschen
bilden miıt en ıhm zukommenden Lebenstätigkeiten, C könnte ı der

'Tat nıchts besser machen als Gott es gemacht hat un: gıbt das NUum-
wunden ber die gemalte ume braucht nıcht wachsen, duften
oder Samen auszustreuen, diıe gemalte "Iraube ıst nıcht ZU Essen, der
gemalte Stein Dedarf keiner Härte der Gewichtigkeit, gemalte üuße en
nıcht die FKFunktion gehen, gemalte an nıcht die greifen USW.
Kurz, die Kunst hat e1iNe andere Aufgabe als die Natur Es Ware arım
auch kurzsichtig, Künstlern, dıe sıch Abweichungen VO:  } der Natur er-
lauben angel Ehrifiurcht VOrTr Gottes Schöpfung vorzuwertfen 1C. an
der Schöpfung Gottes erlauben sıch Änderungen, sondern chöp-
fungen menschlichen Geistes. Die alte Ästhetik War arum übel beraten,

S1€ VO  e} „Nachahmenden‘‘ Künsten sprach, weıl damıt den höheren
ınn der Künste verdunkelte un! die Mißverständnisse egründen half, die
auch heute och nıchtet SsSınd Kunst ı ıhrer wahren Bedeutung
1St Sinngebung Ihre Aufgabe iSt nıcht die füchtigen, zuiällıgen
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Erscheinungen der Wirklichkeit erhaschen, sondern das Bleibende,das
eharrende, das Gesetzmäßige Zu ergründen. Der Künstler hat deshalb
i1iIMmer dasS es diesehöhere Aufgabe erheischt, vVon den irdischen
Zweckformen der Natur abzuweıiıchen, se1 CS NUun, den USdruc. des
Geistigen steigern gıult oder, Was besonders bei der monumentalen
Malerei beachten i1St diıe Abgewogenheit der Komposition, der stıilı-
stische ythmus es ertordert. Diese Sinngebung würde Urc zZzu große
Annäherung an diıe Natur geradezu St werden, weıl der Wirklich-
eıt das Zufällige, Unwesentliche das Wesentliche überwuchert.
Wo trugen dıe einzelnen Individuen jemals die geıstıgen Züge ffen ZUF
Schau, die S1e wirklıch besitzen, der die der Künstler 3809 USdrucCc
bringen strebt! Die Alltagssorgen und dıe ltagslangweile pragen sıch
den Gesichtern jel deutlicher ab als das Geistige. Das gleiche gilt aber
VO  m} en zufällıgen Erscheinungen der Natur. Eın Landschaftsbild ach
der Natur gemalt mag uns gefallen ergreifen wird es C Uur, wenn der
Künstler C555 verstanden hat, die eeije der Landschaft der die CISCENE eele
aus SECe1NeEeNn sprechen Zzu lassen. Selbst das Bildnis, das mehr seCcin 11}
als CiNne Photographie, verlangt einNne ber die Natur hinausgehende 1Nnn-
gebung. Und wenn WITLE die Dichtkunst Gertrud Le Fort mıiıt der
Sigrid Undsets vergleichen, WITLFr der die Palme zuerkennen,
weıl S51€e€ die Sinngebung nıcht in naturalıstischem estrüpp versteckt,
weıl die dem USCTuC großen geistigen Idee entsprechenderen
ıttel Wa

Wenn WIT dieses Grundsätzliche einmal ach en Seiten durchdacht
aben, dann breitet siıch 1C ber die Kunstentwicklung der eıt
Wiır lernen die Künstler begreifen, dıe ach dem Absterben des Impressio-
NiSIMUS M1t en Kräften und auf verschıedensten egen ach verstärkter
Sinngebung der Kunst strehbten und streben. Wir lernen selbst die CNnN-
standslosen Rhythmen Kandinsky der Klee, dıe gespensterhafte
Vorstellungswelt Feininger als Sinnbilder Lebensrhythmus VeLI-
stehen, den WI1Tr reıulıc. nıcht als uüunsern CigEeENEN anerkennen Wir lernen
auch die eckıgen öpfe der Kxpressionisten, wWenn uch nıcht schätzen, SO
doch deuten als erschütternde Symbole innerliıch zerschlagener und ZCeTi-
marterter Menschen, als ropheten furchtbaren individuellen und
sozıalen Zerstörungsprozesses. Die heutige Kunst hat sıch VO olchen
Kxtremen bereits abgewandt Möge auch das eine Prophetie kommenden
Aufstiegs der Menschheit SC1NHN.

Was WITLr Sa aben, ist nıcht etwa eine eue Theorie, die erst uNnseTre
eıit ausgeklügelt hätte bDer selbst wenn die LTheorie, die reflektive Er-
kenntnis, nNneu WAare: dıe praktısche Übung iSst uralt Immer Zeiten,
die Welt theozentrisch dachte, überall ort auch diıe mpfindun eines

geheimnisvollen altens och nıcht VO nüchternen Rationalismus Ver-

drängt wurde, ha auch die Kunst eiNne gesteigerte Sinnbildhaiftigkeit als
iıhr höchstes Zıiel erstrebt und hat sıch unDeden.  ıch weıtgehendste Abstrak-
tionen VO  } der Wirklichkeit rlaubt So War 6S nıcht NUur der altchristlichen
un! romanıschen und größtenteils auch och 1 der gotischen eit es War
auch be1 den trühen Griechen, den Assyrern und Ägyptern un 1St heute
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5  ch el heidnischenVölkernmıt magischenReligionenund Kulten
Erst diıeSäkularisierungderWeltanschauunghat auch die Kunst säkuları-
Sıert un! naturalisiert. Nun ersthat die profane Kunst allmählich die ihr
ansSCMESSCNEN Formen ausgebi:  et, während früher ganz Banneder
kırchlichen Formenwelt stand Die IC  1C. Kunst aber folgte nunmehr
der Entwicklung der profianen Kunst, sıch auf ıhr Erstgeburtsrecht

besinnen. Die Herrin War Zu Magd geworden, die ihren Platz in
Geifolge tand Dieser Geisteshaltung 1St auch die russische Ikonenweit,
reiliıc jel späater als ı Westeuropa, ZzZum Opfer gefallen. Es g1ibt heute
ohl n:emand mehr, der arın nıcht bedauerlichen Abfall VO  z
unschätzbaren ea un:! höchst zweıtelhaften Gewinn erblickte
1C gesprochen, hat InNnan den 1n  1C irommen Glauben m1t Wissen-
schafit und technı:schem Fortschritt vertauscht. Dem Ikonoklasmus des
8 Jahrhunderts 1St, wWenn auch in anderem Sinne, gefolgt

Wenn WITLTr heute dıe an der LeEINEN Natur orıient:erten relig1iösen Bilder
betrachten, die VOT VICTZ18 bis fünfzig Jahren gemalt wurden, empfinden
WILr geradezu Wiıderwillen Was Sagen }}  nSs heute och dieell-Madonnen-
bilder : Gabriel Max oder : Hermann auibac und Walter irle,
Was die Cäcilia KRyland der Lauenstein, der dıe Flucht ach
AÄgypten VO  } Hans Thoma! In en diesen Bıldern ist nıchts Relig1iöses
M1t Ausnahme des Bıldtitels uch KRaffaels er Sind WEeITt entiernt uns
ea er relıgz1ösen Kunst SC1INM, weiıl allzusehr Menschlichen
stecken bleiben und dem antıken Schönheitskanon mehr uldıgen als
christlicher Wahrheit un! Gedankentiefe Und Michelangelos Jüngstes
Gericht verrat gewWl eiNe gewaltıige künstlerische Meisterschaft, 15 AT
aber relig1öses Kunstwerk? War di:e Hochrenaissance bei iıhrer
Geisteshaltung überhaup ıimstande, das Sinnbildliche e1Nes relıg1ösen The-

herauszuholen, W1e CS, WE auch schon abgeschwächt, die
Frührenaissance och vermocht hatte un der Barock bei1i SC1INEeNN! eksta-
tiıschen Schwung wieder ermochte? Und ist nıcht die er Kunst
Greco relig1ös tieter als die des 1e1 gefälligeren Murillo? Greco, der
künstlerischer Besessenheit und relıg1öser Hingerissenheit iLLNETE Gesichte
an dıe Leinwand schleuderte, hatte keine Zeit, rechnen und © *

Uun: sich AÄAnatomie kümmern, weil dıe glühende Inspiration nıcht
er rationalen rwägungen erkalten lassen Bei urıllo ist die
Sinnbildhaftigkeit doch schon stark VO: Irdischem uberdec

Es 1St wahrha: erstaunlı:ch daß Nnser christlıches olk dıe christlıche
Kunst 1®LINIMMeEr och mMit Vorliebe dort sucht S16 nıcht en iSt, daß

Bilder 1e die relig106s durchaus leer sınd und erst VO  } der trommen
Seele des Beschauers her mıiıt Inhalt rftüllt werden Was er Welt
haben doch die zahllosen Biılder der Theresia VO!] Kinde Jesu MI1t der
Heiligkeit der eiligen tun ” Eın uDsSsCcChes ädchengesicht soiche
g1ibt 6S auch Heiden und Ungläubigen iSt och ange eın inn-
bıld un Gleichnis der Heiligkeit, 1e1 eher der Weiltlichke: Der eilıgen-
schein muß VO.: heraus strahlen, nıcht NUuUr außerlich aufgemalt seın,
SONSt ist Lüge Und welche Beziehung hat eın perspektivisch na  eu
durchgeführter landschaftlicher Mıntergrund, eın ach dem odell gezeich-
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Faltenwurf, e1in physiologisch SENAUES Muskelsystem bei relı-
gı0osen Bild mıiıt religiösen Gedanken? In all diesen Dingen genuügt dıe
Abkürzung, die Andeutung. Und wenn die naturalistische Kunst ‚ wiederum
VO:  $ ihrem Standpunkt aus Sganz mıiıt ec NUur verächtliches Lä-
ein tüur  - Biılder miıt oldgründen, Inschriften, ymbolen übrig hatte, weıl

solches Ja der Wirklichkeit nıcht sıeht, begrüßen WITFr alle diese
Dınge, un ZWar aus dem gleichen Grunde Sie sınd eın vortreffliches
I1dealisierungsmittel, C1iNeE Transparenz des Übersinnlichen und Unsicht-
baren. So besteht die olft VO  } Künstlern betonte Schwierigkeit der
Herz-Jesu--Darstellung NUur für den Naturalisten. Für iıh: muß e5 eın Greuel
SCHIMN, das Herz außen anzubringen 1C für en, er auch schon die
1gur selbst als iınnD1 behandelt

Aus em dem erg1ibt sıch dıe Horderung, dıe chrıstlıche Kunst aus
der Sklaverei der erbsündiıgen Natur befreit werden mMuUu. auch S1€E muß
das Sakrament der Wiıedergeburt empfangen, wWenn UuUSsdadruc über-
natuürlıchen Geistes werden 111 mu ZUFruC  nden den alten Quellen
relıg10ser Bildkraft, den altchristliıchen un: irühmittelalterlichen Ikonen,
nıcht S1€e nachzuahmen, sondern al ihnen die Konzentration autfs
wesentlıch Relig1öse, dıe bwendung VO Irdischen lernen.

Wenn IiNan ea un Wirklichkeit nebeneinanderhält kann 1a1l die
reiormatorische "Tat Desiderius Lenz, des egründers der Beuroner
Schule, Sar nıcht hoch bewerten In eıt dıe akrale Küunst
VO] der naturalıstischen vollıg überwuchert Wal, hat mi1t ebensoviel
Mut WI1IC Ausdauer der Heilıgung der chrıistlıchen Kunst gearbeitet.
eın Fehler War NUurT, daß SC1iNer CISCNEN Art des Zählens und ech-
ens den Weg Schlec  1in erblickte Es g1ıbt viele Wege Zu gleichen
Ziel und der heutige Künstler wırd andere wählen, wWI1e Ja auch die Beu-

Künstler andere Wege SiIiNSCN als die altchristlıchen Und merk-
würdig groß 1St die VO'  «} solchen Sakralbildern ausstrahlende Ta daß
S1€e die Wiederholung ebensogut vertragen WIe eine lıturgisch weıhevolle
Gebetsformel W enn WITr etwa die Madonna VO  ; der immerwährenden

(in iıhrer alten, strengen, nıcht modern aufgeweıichten orm en
Kirchen der Welt änden, WIr wüuürden uns daran nıcht stoßen, während
WITLr ein auch NnUur mäaßıg naturalıstisches Madonnenb: gewl nıcht jeder
Kirche sehen möchten. Ja, 1st eben doch Großes die aler-
tradition des Berges Athos!

Nun darf INa  $ aber nıcht MEINECN, schon jede Streng antınaturalıstische
Form sakral S5C1. Niemand wiırd den Marschschritten, den
grellen ommandorufen „ZUum Gebe: den blitzartigen Kollektivbewe-
gungen, WIe S1€e den Ooldaten bei Fronleichnamsprozessionen der
Milıtärgottesdiensten üblich sind, auch NUur e1ine Spur VO  ; der lıturgıisch
EMESSCHNECN Haltung erblicken, die Cc1in andächtig gefeiertes Hochamt aus-
zeichnet uch eine heilıge Kunst vertragt keine milıtärısch abgezackten
ythmen. Der lıturgıische Stil muß vielmehr Vorbild se1in un bleiben

ıhm hat auch die rel1g1Ööse, wenıgstens die eigentlich kirchliche Kunst
iıhr Gesetz studıeren, ann WIırd nıcht e1] Subjektivität AaUuS-

a  9 die der Feind jeder Gemeinschaftskunst 1IST, annn wird S16 dem
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kirchli sık auc as SiNgde le S
Schon ben rde angedeutet, das Pendel, v revolutionären Ex-

pressionismusweiıt ber den Ruhepunkthinausgeschleudert, allm ich
wieder i die Gleichgewichtslage zurückkehrt Das1ıst uch be1i derrelı
an  g1ösen Kunst unserer Tage offensichtlich. Gerade die Ausstellung für
derne christliche Kunst be1i Gelegenheit des Nürnberger Katholikentages

zhat die Geduld derjenigen, die konnten und nıcht heißspornigdem Unkraut auch den Weizen ausreißen wollten, gerechtfertigt. Es gabauch da och Dinge,ber die man streiten kann, die man vielleicht auch
ablehnt, andere, in denen die aturabschrift och eine beherrschende
Raolle spielt ber einr Teil der ausgestellten Arbeiten kommt doch
schon nahe das ea heran, das uns VOrAugen schwebt, das der elı-
8102 g1bt, Was der Religion, der Kunst, Was der Kunst, un: dem o.  e,
Was dem gebührt Mit ec konnte darum Erzbischof 4S Hauck
bei der Eröffinungsfeier die Frage erzha ob jJene recht hätten,
die der modernen Kunst die Faäahıgkeit, CEIYCNEr ra Zu schaffen, ab-
sprechen möchten. Und au  N den ort gezeigten Proben schöpfte die
Hoffnung, WITLr Epoche großer christlicher Kunst en-
gıngen

Diese Hoffnung ist auch dıe9 un:! WITLr teilen diesen fr:hlichenOptimismus, weıl WITLr überzeugt sınd, sıch große een ın der Welt-
geschichte Urc. och viele Anfeindungen nıcht totschlagen lassen,
sondern ZUrTr Auswirkung gelangen. Und C1iNe solche große Idee 1ıst die
Reinigung der kırchlichen Kunst VO  3 em Weltlichen, die Vertreibungder Käufer und Verkäufer au denTempelhallen.

Stimmen der Zeit L


